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Vorbildhafte BotschafterInnen
der Hospizbewegung

Dabei ist der persönliche Wandel, 
den unsere ehrenamtlichen Mitarbei-
terInnen sehr oft durchleben wenn es 
um ihre eigene innere Einstellung zu 
Sterben und Tod geht, wesentlicher 
Bestandteil der Hospizbewegung. 
Der eigene Mut, sich den Themen 
Sterben, Tod und Trauer zu stellen, 
hat häufi g Vorbildwirkung und bleibt 
für das Umfeld nie wirkungslos. Eh-
renamtliche HospizmitarbeiterInnen 
tragen Kraft ihres Tuns wesentlich 
dazu bei, Tod und Sterben schon im 
Leben Platz zu machen.

Dafür möchte ich mich bei euch
allen von Herzen bedanken!

Die Motive zum Engagement im 
Hospiz-Bereich sind oft ein ganzes 
Bündel an Bedürfnissen z.B. nach 
Güte, Wahrheit und Einzigartigkeit, 
nach Gerechtigkeit, Lebendigkeit ver-
bunden mit Sicherheit, Liebe und 
Achtung.

Jedes Motiv ist wertvoll und trägt in 
seiner Besonderheit zur Vielfalt der 
Hospizbewegung bei. All dies sind 
Werte, die zum einen die Tiroler Hos-
piz-Gemeinschaft enorm bereichern 
und zum anderen das persönliche 
Umfeld und damit die Gesellschaft, 
in der wir leben mit verändern.

In jedem Falle geht es bei all unseren 
Einsätzen, egal ob haupt- oder ehren-
amtlich, um das Zulassen von Kom-
munikation, Wertschätzung und das 
Wahrnehmen von Wünschen und 
Bedürfnissen.

Zum Europäischen Jahr der Freiwilligentätigkeit 2011

DANKE allen Ehrenamtlichen

Marina Baldauf
Vorsitzende Tiroler Hospiz-Gemeinschaft

„Ehrenamtliche tragen wesentlich dazu
bei, Sterben und Tod schon im LEBEN 
Platz zu machen.“ Marina Baldauf

Das Jahr der Freiwilligentätigkeit 
2011 haben wir zum Anlass genom-
men, diese Ausgabe der Sonnenblu-
me ganz dem Ehrenamt zu widmen. 

Danke

Wir danken alle Sponsoren für die großzügige Unterstützung des 8. Benefi z-
konzertes zu Gunsten der Tiroler Hospiz-Gemeinschaft!
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Was motiviert dich, Menschen in 
der letzten Lebensphase zu
begleiten?

Als 8-Jährige sah ich meine Oma tot 
in ihrem Bett aufgebahrt. Sitzend, 
weil sie einen gekrümmten Rücken 
hatte. Die Stille und der Friede der 
von ihr ausging, beeindruckten mich 
sehr. Der Tod verlor seinen Schre-
cken.

Unser Sohn verstarb in Ghana. Dass 
seine Freundin bei ihm war und dass 
wir den Sarg nach der Überstellung 
noch einmal öffnen durften, emp-
fand ich, mitten im Schmerz, als 
großes Geschenk.

Bei Sitzwachen im Altersheim ist es 
mir wichtig, besonders auf Gesten 
und Worte der Sterbenden zu achten, 
horchend, was sie noch brauchen 
könnten oder was sie sagen wollen. 
Den Angehörigen letzte Zeichen mit-
teilen zu können, fi nde ich wertvoll. 
Stellvertretend für sie kann ich auch 

danken für die Liebe des Sterbenden 
und Gott um Beistand und Hilfe bit-
ten für ihre Reise in die andere Welt. 
Ich werde dabei auf die innigste Art 
von der Vergänglichkeit des Lebens 
berührt und das hilft mir, mein Le-
ben, meine Beziehungen in Ordnung 
zu halten.

An welches besonders
einprägsame Erlebnis in der
Begleitung erinnerst du dich?

Eine Frau, die ich über lange Zeit re-
gelmäßig besuchte, sagte mir, als ich 
mich von ihr verabschiedete:
„Jeder geht gern heim. Auch ich wer-
de hingehen wo ich her bin. Ich bin 
dankbar für meine guten Eltern.“

Bei der Tür drehte ich mich noch 
einmal um. Sie winkte mir zu, still 
und friedlich und ich „wusste“, dass 
ich sie nächste Woche nicht mehr le-
bend antreffen werde. So war es auch. 
Sie verstarb unter dem Bild ihrer El-

tern und Geschwister. Als ich dann 
an ihrem Totenbett saß, erinnerte ich 
mich an ihre Gesten und Worte – er-
füllt von tiefer Dankbarkeit.

Was gibt dir die Kraft für diese 
herausfordernde Tätigkeit?

Die Kraft kommt aus meinem In-
nersten. Sie wird genährt vom Stau-
nen über die Wunder des Lebens. So 
vieles ist unerklärlich. Ich fühle mich 
eingebunden in ein großes Ganzes. 
Nichts geht verloren. Die Psalmen 
lehren mich, wie Menschen, die lange 
vor mir lebten, Gott erfahren haben.
Ich teile diese Erfahrungen. „Er stillt 
mein Verlangen, er leitet mich auf 
rechten Pfaden, treu seinem Namen.“ 

„Du hast mir Raum geschaffen als 
mir angst war.“ Das stärkt mich.

Innig berührt, von der Vergänglichkeit

staunend über die Wunder des Lebens

Rosmarie Mair – bekam mitten im Schmerz – ein großes Geschenk.
Rosmarie Mair (1. v. li.) und die Hospizgruppe Wipptal

Rosmarie Mair
Hospizgruppe Wipptal
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Zuwendung zum Menschen, der 
beim Gang über die große Brücke 
nicht allein sein möchte. Und es ist 
der respektvolle Umgang mit dem 
jeweiligen Gewissen und der Über-
zeugung der Patienten, der alle auf-
dringliche Vereinnahmung vermei-
det, auch wenn die Wurzeln dieser 
Hospizbewegung tief in der christli-
chen Botschaft verankert sind.

Ich habe diese Dankbarkeit der Be-
troffenen, der ich hier Ausdruck ver-
leihe, oft erlebt. Was hat ein priester-
licher Freund vor seinem Heimgang 
zu mir gesagt? „Ich fühle mich hier 
wie in einem Viersternhotel- und bin 
voller Erwartung …“
Ich weiß, dass Sterben auch ein an-
deres, kaltes und herzloses Ambiente 
haben kann.

Menschlichkeit verzeichnet Siege

Ich bin der Hospizbewegung aber 
noch in anderer Weise dankbar. 
Sie ist für mich der tröstliche Be-
weis, dass auch in einer vordergrün-
dig orientierten Spaß-, Leistungs-, 
Konsum- und Profi tgesellschaft die 
Menschlichkeit Siege verzeichnet. 

Im reinen Kosten-Nutzendenken 
und im Verlust einer tieferen Sicht 
der menschlichen Würde geht ja so 
leicht die Ehrfurcht vor dem Men-
schenleben an seinem Beginn und 
seinem Ende unter.

Auch die Gesetzgebung beginnt sich 
diesen Trends anzupassen. Ungeach-
tet der schrecklichen Erfahrung Eu-
ropas mit der Beseitigung „unwerten 
Lebens“ haben europäische Staaten 
schon dem Töten dürfen zugestimmt, 
wobei die eingebrachten Beschrän-
kungen in Wirklichkeit weitgehend 
gar nicht überprüfbar sind.

und die in diese so menschliche At-
mosphäre eines umhegten und sanf-
teren Sterbens aufgenommen wur-
den.

Ehrfurcht gegenüber dem Leben

Es ist nicht nur die Kunst moder-
ner Schmerztherapie, die manches 
leichter macht – es ist das Klima von 
Ehrfurcht gegenüber dem Leben und 
dem Tod und die damit verbundene 

Altbischof Reinhold Stecher

Mein Dank an die Hospizbewegung

„Wenn ich an die Hospizbewegung denke, überkommt mich eine Woge von 
Dankbarkeit und ein neues Vertrauen in die Dynamik des Guten in der Welt.“ 
Reinhold Stecher

Beim großen Rundblick in die Ge-
sellschaft und Kirche von heute kann 
uns so manches mit Sorge, Beklem-
mung und Bestürzung erfüllen, aber 
wenn ich an die Hospizbewegung 
denke, wie ich sie erlebt habe, dann 
überkommt mich eine Woge von 
Dankbarkeit und ein neues Vertrau-
en in die Dynamik des Guten in der 
Welt, das eben nicht umzubringen 
ist.
Ich teile diese Dankbarkeit zunächst 
mit den vielen, die ich besucht habe 

Foto: Caritas/Berger
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Die Hospizbewegung hat gegenüber 
dem Sterben den Akzent der Ehr-
furcht in die Welt von Heute gesetzt, 
nicht in kämpferischer Polemik und 
theoretischer Auseinandersetzung, 
sondern einfach durch schlichtes 
Tun, Dabeisein, Begleiten, Trösten, 
Beten … Und damit verweist sie 
das „Abspritzen“ und „Einschläfern“ 
dorthin, wo es hingehört: In die Bar-
barei.

Menschen, die den „Nagel auf
den Kopf treffen“

Und ich habe gegenüber der Hospiz-
bewegung noch einen dritten Grund 
und Dank: Sie ist für mich ein Beweis 
für das Walten des Heiligen Geistes 
in der Welt, der immer wieder Men-
schen weckt, die im Sinne der Lie-

Danke

Für Brigitte Fassbaender, Intendan-
tin des Tiroler Landestheaters, ist 
die Tiroler Hospiz-Gemeinschaft ei-
ne zutiefst menschliche, wichtige 
und notwendige Institution.

„Ihre Helden in der Wirklichkeit?“ 

Diese Frage beantwortete ich vor 
einiger Zeit, beim Ausfüllen des 
Fragebogens nach Marcel Proust, 
mit: „Hospizpersonal“.

Der Tiroler Hospiz-Gemeinschaft, 
dieser zutiefst menschlichen, wich-
tigen, und notwendigen Institution 
fühle ich mich seit Beginn meiner
Intendanz vor über 12 Jahren verbun-
den. Meine Hochachtung, Respekt 
und Dank gelten besonders den zahl-
reichen ehrenamtlichen MitarbeiterIn-
nen! Sie spenden – uneigennützig 
– kranken und sterbenden Menschen 
in  ihrem letzen, oft schweren Lebens-
abschnitt, Hilfe, Anteilnahme und 
Zuwendung und ihren Angehörigen 
Trost und Unterstützung.

be mit ihrer Aktivität sozusagen den 
„Nagel auf den Kopf treffen“ und 
die moralischen Schwachstellen und 
blinden Flecke einer Epoche entge-
gen allen Trends konterkarrieren und 
ausgleichen.

Und ich bin immer so dankbar, wenn
ich diese Zeichen des Positiven, Er-
freulichen, wahrhaften Christlichen 
in unserer Kirche und Welt sehe. 
Die Hospizbewegung hat in un-
serem Land ein sehr positives Echo 
ausgelöst – weit über die Grenzen 
der Konfession hinaus. Sie hat un-
serer Gesellschaft in der Frage der 
Auseinandersetzung mit dem Tod 
eine menschlich-christliche Orien-
tierung gezeigt, einen Hinweis auf 
den, der am Kreuz der Bruder aller 
Sterbenden geworden und alles Ster-
benmüssen relativiert hat.

Sich austauschen, verschiedene Erfahrungen und Perspektiven zu einem Thema 
sind oft sehr hilfreich um den eigenen Weg, die eigene Lösung fi nden zu können.

Foto: Tiroler Landestheater
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tionellen Beziehungsbogen zwischen 
dem ICH und dem DU zum WIR. 
Ich möchte das mit Herzensbildung 
oder einfach als die Aufmerksam-
keit des Herzens beschreiben. Sie ist 
wichtiger denn je, wenn wir unserer 
fl achen, auf Wohlstand ausgerichte-
ten und gesättigten Gesellschaft die 
entsprechende Lebendigkeit zukom-
men lassen wollen. Wenn Herz und 
Verstand zusammentreffen, wandelt 
sich der Geist und aus Beruf wird 
Berufung.

Freiwilligkeit als Motor
einer Gesellschaft

Es braucht Zivilcourage und enga-
giertes Handeln um unserer eigenen 
Trägheit und Mutlosigkeit zu entfl ie-
hen. Die Neugierde wird uns als Ur-
kraft befl ügeln. Gerade jetzt im Jahr 
der Freiwilligkeit, sollte dieser Motor 
einer Gesellschaft zum Anspringen 
gebracht werden. Organisiertes frei-
williges Engagement auf allen Ebe-
nen, gerade durch die demografi sche 
Entwicklung, werden wir zukünftig 
dringend benötigen.
Dazu gehört auch eine Kultur des 
Gemeinsinns und nicht der Ausgren-
zung. Die Haltung des Gemeinsinns 
wurzelt in der Sozialität des Indi-

Wenn Beruf zu Berufung wird

Goldenes Ehrenzeichen für Marina Baldauf

Marina Baldauf (3.v.re.) im Kreise der Ausgezeichneten.

Die Vorsitzende der Tiroler Hospiz-
Gemeinschaft, Marina Baldauf, hat 
im Februar dieses Jahres das goldene 
Ehrenzeichen des Landes Tirol für 
ihre Verdienste um das Sozialwesen 
verliehen bekommen. Stellvertretend 
für alle Geehrten hat Marina Baldauf 
dabei eine Dankesrede gehalten. Im 
folgenden eine Zusammenfassung 
ihrer Rede.

„… Ich erlebe oft in unserer Arbeit 
der Tiroler Hospiz-Gemeinschaft, 
wie wichtig es ist, die ganz persön-
lichen Ängste und Nöte schwerst-
kranker und sterbender Menschen 
zu hören und sich darauf einzulassen. 
In dieser letzten Lebensphase, und 
die steht uns allen einmal bevor, ist 
für die Kommerzialisierung mensch-
licher Bedürfnisse kein Platz mehr.

Wenn Herz und Verstand
zusammentreffen

Es gehört ein ganz persönliches Inne- 
und Werthalten dazu. Neben aller 
hochwertigster Professionalität und 
Kompetenz in der Wissenschaft und 
Forschung, im Sport, in der Bildung, 
in der Wirtschaft, in Kunst und Kul-
tur und im kirchlichen und sozialen 
Bereich, … braucht es diesen emo-

viduums. Die Erfahrung, nicht als 
autonomes Einzelwesen zu leben, 
sondern sich im Raum von Gemein-
schaften und Kulturen zu entwickeln 
und zu entfalten, ist für jeden Men-
schen elementar und existenziell.

Nicht der monotone Klang des kol-
lektiven ‚JA Sagens‘ sollte unsere Be-
gleitmusik sein, sondern der wach-
same und klare Blick nach vorne im 
Sinne der Menschlichkeit.“

Marina Baldauf mit LH Günther Platter 
und LH Luis Durnwalder

„Zivilcourage und engagiertes 
Handeln sind notwendig, um 
unserer eigenen Trägheit und 
Mutlosigkeit zu entfl iehen.“ 

Marina Baldauf

Foto: Land Tirol/Mück
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„Ich habe etwas zu geben …“

Das Ehrenamt als tragende Säule der Hospizbewegung

Begleitung von Menschen am Le-
bensende hinaus: Mit Informations-
veranstaltungen, Besuchen an Schu-
len, Ausstellungen, Pressekontakten 
usw. tragen sie dazu bei, die gesell-
schaftliche Tabuisierung von Sterben, 
Tod und Trauer aufzubrechen.
Mit der geschenkten Zeit pfl egen sie 
Werte unserer Gesellschaft, die nicht 
mit den gesellschaftlich hoch aner-
kannten Geldwerten zu messen sind: 
das sind unter anderem wertvolle Be-
gegnungen, die ein „Sich Mit-teilen“ 
möglich machen.

Nicht besser sein als andere

Ehrenamtlichkeit darf aber niemals 
ein „Besser-Sein-Wollen“ im Sinne 
von „ich weiß, wie es geht“ sein. Eine 
solche Haltung würde an der Men-
schenfreundlichkeit vorbei gehen 
und nicht fruchten. Vielmehr geht 
es hier um eine Haltung des Gebens 
und Nehmens. Mit dieser Haltung 
erfährt man Freude und Lust, die ein 
Miteinander um des Miteinanders 
willen möglich macht.

„Ich habe etwas zu geben – nämlich 
meine Zeit und Aufmerksamkeit 
und diese möchte ich zur Verfügung 
stellen.“

Diesen und ähnliche Sätze höre ich 
oft bei den Auswahlgesprächen für 
die Ausbildung „Ehrenamtliche Hos-
pizbegleitung“. Diese Aussage spie-
gelt gut wider, weshalb das Ehrenamt 
eine tragende Säule für die Hospizbe-
wegung ist. Darüber hinaus zeigt sie, 
dass die ehrenamtliche Arbeit eine 
(zivil)gesellschaftliche Haltung ist.

Sterben und Tod enttabuisieren

Ehrenamtliche HospizbegleiterInnen 
schenken viel Zeit und sind die Seele 
der Hospizbewegung. Ihr Engage-
ment reicht weit über die konkrete 

Birgit Both
Leitung Regionalarbeit

Ein Teil des Teams der Regionalarbeit: 
Gabi Hauser im Bezirk Schwaz, Birgit 
Both als Leiterin, Annelies Egger für
das Oberland (von vorne nach hinten).

„Ehrenamtliche Arbeit ist 
eine (zivil)gesellschaftliche 
Haltung.“  Birgit Both

Danke

Der Sparkasse Schwaz ein herzliches Dankeschön für die Unterstützung der 
Ausbildung „Ehrenamtliche Hospizbegleitung“ im Bezirk Schwaz.
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„Wir begleiten Menschen“

Fördernde 
Mitgliedschaft
Sterbende und schwer kranke 
Menschen und ihre Angehörigen 
dauerhaft unterstützen. 
Jetzt förderndes Mitglied mit einem 
Jahresbeitrag von 40 Euro werden!

Tel.:  0512 / 7270-38
E-Mail: offi ce@hospiz-tirol.at

Wir sind das „Extra“!

Zum Glück – auch für uns Ehren-
amtliche – gibt es die treuen Spende-
rinnen und Spender.
Danke!

bezeichne mich auch gerne als Ge-
sellschaftsdame. Ich bin da, zum 
Mit-Teilen in einer schwierigen Le-
benssituation.

Auch Ehrenamtliche brauchen 
„Seelenfutter“

Die Arbeit der Ehrenamtlichen kann 
deshalb eine erfüllende und bewäl-
tigbare Tätigkeit sein, weil sie profes-
sionell begleitet wird: der gut organi-
sierte Austausch in der regelmäßigen 
Teamsitzung, in der so viele Themen 
Platz haben, die diversen Fortbil-
dungsmöglichkeiten, das Eingebun-
densein in Entscheidungsfi ndungen, 
die unerlässliche Absicherung durch 
einen Telefondienst und schnelle Un-
terstützung im Notfall, die Ausfl üge, 
Feste und Gottesdienste, die Rituale, 
die uns gut tun. „Seelenfutter“, ohne 
das es nicht geht. All das muss fi nan-
ziert werden.

„Ich bin da, zum Mit-Teilen in
einer schwierigen Lebenssituation.“
Elisabeth Wiesmüller

Es ist mein drittes Jahr in der mo-
bilen ehrenamtlichen Hospizgruppe 
Innsbruck und Umgebung - ich bin 
keine lang gediente Ehrenamtliche. 

Doch umgibt mich die Erfahrung 
eines ehrenamtlichen Teams (13 Frau-
en, 3 Männer) ausgezeichnet durch 
Verlässlichkeit, Gespür, Ehrlichkeit 
und belebendem Humor, sowie ei-
ner ambitionierten hauptamtlichen 
Krankenschwester, die uns begleitet 
und koordiniert.

Kein Ersatz für die Familie

Ich weiß, dass ich an der Seite des 
sterbenskranken Menschen kein Er-
satz für die Familie bin, auch nicht 
für den Freundeskreis und schon gar
nicht für die hauptamtlichen Pfl ege-
kräfte und ÄrztInnen. Wir sind das 
„Extra“, die Wachenden, die Be-
gleitenden, die Entlastenden – ich 

  
Hotline
Täglich (auch Sonn- und Feiertags)
von 8.00 - 20.00 Uhr
für Betroffene, pfl egende Angehö-
rige, ÄrztInnen, Heime und andere 
Einrichtungen

0810/969878

Elisabeth Wiesmüller, Ehrenamtliche
Mitarbeiterin Tiroler Hospiz-Gemeinschaft

Foto: Werner Krüper


